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GUILLAUME VAN GEMERT
Heinrich Heine und der Wandel des 
Italienbildes 
Die Reise von München nach Genua im 
Spiegel kontemporärer Auslandsreisen 
deutscher Dichter
Zu Beginn des neunten Kapitels der Bäder von Lucca 
hebt Heine hervor, daß es «nichts Langweiligeres auf die­
ser Erde» gebe, «als die Lektüre einer italienischen Reise- 
beschreibung -  außer etwa das Schreiben derselben -», 
und daß der Verfasser sie, eine solche Reisebeschreibung 
also, nur dadurch «einigermaßen erträglich machen» kön­
ne, «daß er von Italien selbst so wenig als möglich darin» 
rede.1 Diese Zeilen, in denen «italienische Reisebeschrei­
bung» selbstverständlich ‘Beschreibung einer Reise durch 
Italien’ heißt, sind gewiß in erster Linie zu verstehen als 
Relativierung der eigenen Tätigkeit Heines im dritten Teil 
der Reisebilder, und zwar besonders in der Reise von Mün- 
chen nach Genua, dem Niederschlag seines Italienaufent- 
haltes im Jahre 1828.2 Tatsächlich hatte er dort «von Italien
selbst», wenn man darunter versteht die den Reisenden in 
Italien umgebende Dinglichkeit, mag es sich dabei nun um
' Heines Werke werden im folgenden zitiert nach der zwölfbändigen Werk­
ausgabe: Heinrich Heine: Sämtliche Schriften. Hrsg. v. Klaus Briegleb. Mün­
chen/Wien 1976, 12 Bde. (=  Reihe Hanser 220/01-220/12). Hier: Bd. 3, S. 426.
2 Über diesen Italienaufenthalt vgl. neuerdings: Wolfgang Hädecke: Hein­
rich Heine. Eine Biographie. München 1985, S. 205-220.
280 van Gemert
Relikte aus der Antike oder um damalige italienische All­
tagswirklichkeit handeln, sicher im Vergleich zu seinen Vor­
gängern relativ wenig gesagt. Auf eben diese Vorgänger 
Heines ist das Zitat aber auch, und zweifellos nicht zuletzt, 
gemünzt: ihre Italiendarstellungen werden hier, insofern 
darin die ‘empirische’ italjenische Wirklichkeit zu sehr her­
vortritt, implizit als langweilig zu lesen hingestellt. Daß Hei­
ne dabei besonders einen illustren Vorgänger, Goethe näm- 
lich jn s  Auge faßte, darf als gesichert gelten.3 Hatte dieser 
doch in seiner Italienischen Reise derart massiv Beobach­
tungen ‘empirischen* CharaktersTminera logischer, anthropo­
logischer, klimatologischer, architektonischer und alter­
tumswissenschaftlicher Art etwa, eingeflochten, daß ihm 
dadurch der Zugang zur zeitgenössischen italienischen Rea- 
lität weitgehend verbaut wurde.
Daß es sich in dem eben herangezogenen Zitat aus den 
Bädern von Lucca durchaus auch um eine Auseinanderset­
zung mit Goethe und dessen Italiendarstellung handeln 
kann, bestätigt die Reise von München nach Genua aus­
drücklich. In zweifacher Weise geht Heine mit dem Weima­
rer Greis ins Gericht. Zum einen ironisiert und korrigiert er 
dessen konkrete Italienerfahrung, zum ändern stellt er des­
sen literarisches Italienbild in Frage.
Zunächst einige Bemerkungen zum ersten Aspekt, der 
Auseinandersetzung im Bereich der vorgeblichen Faktizität. 
Als Ironisierung von Goethes ‘persönlicher’ Italienerfah­
rung, wie diese jedenfalls in der Italienischen Reise ihren 
Niederschlag gefunden hatte, wären etwa die exponierten 
Hinweise auf die Witterungsverhältnisse zu werten, die die 
Kapitel 13 und 14 der Reise von München nach Genua
3 Zu der Auseinandersetzung mit Goethe in der Reise von München nach 
Genua vgl. u.a. Manfred Link: Der Reisebericht als literarische Kunstform 
von Goethe bis Heine. Phil. Diss. Köln 1963, S. 149-169; Maria-Eva Jahn: 
Techniken der fiktiven Bildkomposition in Heinrich Heines ‘Reisebildern'. 
Stuttgart 1979. (=  Stuttgarter Arbeiten zur Germanistik 53), S. 41-43. Beson­
ders aber: Jost Hermand: Der frühe Heine. Ein Kommentar zu den ‘Reisebil­
dern'. München 1973, S. 132-149.
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eröffnen. Daß hier Wetterbesserungen die Nähe Italiens an­
kündigen, ist zweifellos ein parodistisches Wiederaufgrei- 
fen der stereotypischen Aussagen über das Wetter, die 
zum festen Bestand von Goethes Italienischer Reise gehö­
ren. Als Korrektur der von Goethe in Italien erfahrenen ‘Rea­
litä t’ kann die Beschreibung des .Amphitheaters von Verona 
im 24. Kapitel der Reise von München nach Genua gelten. 
Während Goethe in Verona beim Anblick des Amphithea­
ters erstmals die Antike eindrucksvoll aus nächster Nähe 
erlebt, wird die Stätte für Heine zum Anlaß einer Betrach­
tung über die Blutrünstigsten, die hier in der Römerzeit 
abliefen, und über die Idee der ewigen Roma, die den ein­
zelnen völlig vereinnahmte unter Hintansetzung seiner 
Rechte.4 Beides, Ironisierung und Korrektur von Goethes 
‘faktischem’ Italienerleben, soll dessen Blickverengung wäh- 
renTd~der Reise durch Italien dokumentieren, insofern Goe­
the allzusehr die damalige italienische Aktualität ausklam­
merte und dem damaligen italienischen Menschen in der 
Vielfalt seiner Erscheinungsformen nicht gerecht wurde.
In der Auseinandersetzung mit dem zweiten Aspekt von 
Goethes Italienbild, mit dessen ausdrücklich als fiktional 
präsentierter Italiendarstellung, will Heine ihn einer ähnli­
chen Blickverengung überführen. Er realisiert dies vor al­
lem in den Kapiteln 18 und 20 der Reise von München nach 
Genua, die eine Kontrafaktur von Goethes Mignon-Episode 
in Wilhelm Meisters Lehrjahren darstellen· Ein Beleg übri­
gens dafür, so sei nebenbei gesagt, wie sehr in der Ausein­
andersetzung mit Goethe die Grenzen der Fiktionalität und 
der angeblichen Faktizität sich verwischen. Die frühreife 
Harfenistin mit ihrer halbwelken Rose, die Heine hier ein­
führt, versinnbildlicht das geknechtete Italien, dessen frei­
heitliche Regungen von fremder, in casu österreichischer, 
Besetzung unterdrückt werden. Dies ein Moment, das dem
4 Zu Verona auch: Joachim Müller: Heines Prosakunst. Berlin 1975. ( =  
Abhandlungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig. 
Philologisch-historische Klasse Bd. 65, H. 2), vor allem S. 83.
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mit «seufzenden Farben der Sehnsucht» gemalten «Land, 
wo die Zitronen blühen», ganz und gar abging.5
Im 26. Kapitel der Reise von München nach Genua setzt 
Heine beide Komponenten, an denen sich seine Goethe-Kri- 
tik in Sachen Italien entzündet, dessen ‘reale’ Italienerfah­
rung und dessen literarisch-fiktive Italiendarstellung, gewis­
sermaßen zueinander in Beziehung, um zu dem Schluß zu 
gelangen, daß der alleinige Maßstab von Goethes Italien­
bild letzten Endes dessen Selbstverständnis sei. Man kön­
ne sich, heißt es bei Heine, «auf die Treue der Umrisse und 
der Farbengebung» in der Italienischen Reise «ganz verlas­
sen».6 Und mit einem Seitenhieb nach Eckermann fährt er 
fort:
Wir schauen nämlich darin überall tatsächliche Auffassung 
und die Ruhe der Natur. Goethe hält ihr den Spiegel vor, oder, 
besser gesagt, er ist selbst der Spiegel der Natur. Die Natur 
wollte wissen, wie sie aussieht und sie erschuf Goethe. Sogar 
die Gedanken, die Intentionen der Natur vermag er uns wider­
zuspiegeln, und es ist einem hitzigen Goethianer, zumal in den 
Hundstagen nicht zu verargen, wenn er über die Identität der 
Spiegelbilder mit den Objekten selbst so sehr erstaunt, daß er 
dem Spiegel sogar Schöpfungskraft, die Kraft, ähnliche Objek­
te zu erschaffen, zutraut.7
Trotz aller vordergründigen Empirie wäre somit im Grunde, 
so Heine, in Goethes Italienischer Reise äußerste Subjektivi­
tät als oberstes regulatives Prinzip anzusehen, indem der 
Verfasser, quasi dem Schöpfergott ähnlich, mit der erfahr­
baren Wirklichkeit schaItet und waltet.
Zweierlei ist zunächst einmal festzuhalten: zum einen, 
daßj-jeines wichtigster Einwand gegen Goethes Italienbild, 
wie es besonders in der Italienischen Reise hervortritt, of­
fensichtlich darin besteht, daß dieser sich selbst als 
^ schlechthinnige Norm seines Italienerlebens verabsolutiert; 
zum ändern, daß jHeine bei seiner Kritik an Goethes Italien-
5 Heine: Schriften III (wie Anm. 1), S. 367.
6 Ebd., S. 367.
7 Ebd., S. 367.
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bild gleichsam zweispurig vorgeht, indem er sowohl dessen 
auf der Grundlage der Faktizität entstandenes Italienbild 
als auch dessen fiktionale Italiendarstellung in Frage stellt. 
Es ist dies eben die Zweispurigkeit, die konstitutiv ist für 
das literarische Phänomen ‘Reisebild’8, in dem Faktizität 
und Fiktionalität, reelle Erfahrung und Literarisierung, ein 
unauflösliches Bündnis eingehen zwecks Realisierung einer. 
höheren ‘Wahrheit’.
BeiJHeines bewußtem Bestreben, sich von Goethes Italie­
nischer Reise äbzügrenzen, braucht es nicht zu verwun­
dern, daß die Unterschiede zwischen dieser und der Reise 
von München nach Genua, bei dem annähernd gleichen 
Reiseweg, den die Verfasser zunächst zurücklegten, trotz 
allem offensichtlich sind. Hier hat sich nicht bloß der Wan­
del des deutschen Italienbildes im Laufe von gut vierzig 
Jahren niedergeschlagen. Dagegen sprechen alleine schon 
das späte Publikationsjahr der Italienischen Reise 
(1816/1817) und die Umarbeitung, die Goethes italienische 
Aufzeichnungen bis zur endgültigen Fassung erfuhren. Die 
Opposition von Bildungsreise hier und politischer Reise 
dort, wie sie sich um die Wende zum 19. Jahrhundert hin 
ergeben hat, mag manchen Unterschied erklären. Sie ist
dazu jedenfalls besser in der Lage als die traditionelle Ge­
genüberstellung von Objektivität im Falle der Goetheschen 
und Subjektivität im Falle der Heineschen Italienschilde­
rung.9 Ist doch mit diesem Begriffspaar, das die vorwie­
gend personenbedingten Unterschiede erklären sollte, we-
8 Zum Reisebild vgl. John Brech: Heinrich Heine und die Jungdeutsche 
Reiseliteratur in ihren Hauptvertretern. Phil. Diss. (Masch.) München 1922, 
bes. S. 17-39; Erich Loewenthal: Studien zu Heines'Reisebildern'. Berlin/Leip­
zig 1922. (=  Palaestra 138), passim.
9 Vgl. etwa Loewenthal: Studien, S. 4-5; Link: Reiseberichte, S. 166; Man­
fred Windfuhr: Heinrich Heine. Revolution und Reflexion. Stuttgart 19762, S. 
95; Wulf Wülfing: Reiseliteratur. In: Bernd Witte (Hrsg.): Vormärz: Biedermei­
er, Junges Deutschland, Demokraten. 1815-1848. Reinbeck bei Hamburg 1980. 
(=  Deutsche Literatur. Eine Sozialgeschichte. Bd. 6; rororo 6255), S. 180-194. 
Hier: S. 193. Gegen diese Auffassung: Hermand: Der frühe Heine, S. 132-133 
und 145-149.
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nig gewonnen. Gerade Heine hat ja, wie bereits dargetan 
wurde, seinem Vorgänger Goethe eine nahezu narzißhafte 
Subjektivität in dessen Italiendarsteilung vorgeworfen.
Der eben angesprochene Vorgang der Politisierung des 
Italienbildes ist aber, von Heine her gesehen, eine eben­
falls nicht ganz unproblematische Zuordnung. Die Politisie­
rung an sich ist unbestritten, und über ihre Hintergründe 
bei Heine liegen eindrucksvolle Untersuchungen vor.10 Gele­
gentlich ist Heine von der Forschung in dieser Hinsicht 
jedoch eine innovative Rolle zuerkannt worden: er wäre der 
erste gewesen, der das Italienbild politisiert hätte 11, nach­
dem vor ihm deutsche Schriftsteller im 18. und frühen 19. 
Jahrhundert ausschließlich als Bildungsreisende nach Ita­
lien gezogen wären. Denkt man bloß an Goethe so dürfte 
die Behauptung zutreffen. Schon bei Karl Philipp Moritz, 
dessen Reise in die Jahre 1786 bis 1788 f ie l12, bewacht 
allerdings ein feuerschwertschwingender Enge! (Kirchenge­
walt) den Zugang zum Paradies Italien.13 Sobald dann Jo­
hann Gottfried Seumes Spaziergang nach Syrakus im Jahre 
1802 erstmals erschienen 1803, ins Blickfeld rückt15, wird 
Heines Neuerungstätigkeit in politicis, insofern diese die 
Italiendarstellung betrifft, erst recht fragwürdig.16 Wenn
10 Vgl. z.B. Günter Oesterle: Integration und Konflikt. Die Prosa Heinrich 
Heines im Kontext oppositioneller Literatur der Restaurationsepoche. Stutt­
gart 1972. Neuerdings auch: Manfred Windfuhr: Zum Verhältnis von Dich­
tung und Politik bei Heinrich Heine. In: Heine-Jahrbuch 24 (1985), S. 103-122.
" Windfuhr; Heine (wie Anm. 9), S. 94.
12 Zu Moritz' Reise vgl. Stefan Oswald: Italienbilder. Beiträge zur Wandlung 
der deutschen Italienauffassung 1770-1840. Heidelberg 1985. (=  Germani­
sch-Romanische Monatsschrift. Beiheft 6), S. 28-44.
13 Karl Philipp Moritz: Werke. Hrsg. v. Horst Günther. Bd. 2: Reisen. Schrif­
ten zur Kunst und Mythologie. Frankfurt/M. 1981, S. 471.
14 Das Werk lag mir vor in der kürzlich erschienenen Neuausgabe: Johann 
Gottfried Seume: Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802. Hrsg. und kom­
mentiert von Albert Meier. München 1985. (=  DTV 2149).
15 Über Seumes Schrift: Oswald, Italienbilder (wie Anm. 12), S. 45-61.
16 Differenzierter verfährt Oswald, wenn er, rückblickend, den Stellenwert 
von Heines Reise von München nach Genua im größeren Kontext der zeitge-
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man ausschließlich darauf sieht, inwiefern die politischen 
Konsequenzen, die sich aus der Konfrontation mit der italie­
nischen Alltagsrealität ergaben, in beiden Werken verwört- 
licht werden, so ist die konkrete politische Brisanz von Seu- 
mes Spaziergang vielleicht größer als die der Reise von 
München nach Genua wegen der stärkeren Einbindung in 
die Faktizität, und würde Heines Schrift, einmal abgesehen 
von dem an sich neuen Element der Ironisierung und der 
satirischen Durchsetzung, wie es dem Reisebild als sol­
chem innewohnt17, gegenüber jener gewissermaßen einen 
Rückfall bedeuten. Will man daher Heines Standort inner­
halb des im Wandel begriffenen Italienbildes der fraglichen 
Zeit bestimmen, so darf man ihn nicht nur in Opposition zu 
Goethes Italienischer Reise sehen, sondern muß man die 
Reise von München nach Genua betrachten im Spannungs­
feld, das sie zusammen mit Goethes Schrift und Seumes 
Spaziergang konstituiert.
Damit ist es jedoch nicht genug. Fragen der Art etwa, ob 
der Wandel des Italienbildes von Goethe über Seume bis 
Heine eher zurückzuführen wäre auf die politische Lage in 
Deutschland oder auf die in Italien selber, im Falle Heines 
womöglich sogar teilweise aus der literarischen Form des 
‘Reisebildes’ als solches erklärt werden könnte, ob dieser 
Wandel spezifisch ist für die Italienreisen oder ob ein ähnli­
cher eventuell auch in den Darstellungen von Reisen in 
andere Kulturbereiche nachweisbar wäre, derartige Fragen 
ließen sich nur einer Klärung näher bringen, wenn man die 
Reise von München nach Genua und das Spannungsfeld, 
aus dem heraus sie lebt, in dem größeren Kontext der kon-
nössischen Italiendarstellungen dahin präzisiert, daß das Werk «das mittler­
weile gebrochene Verhältnis zur Tradition sichtbar» werden lasse, «in dem 
sich Vertrautheit mit dem Gegenstand und Distanz zu seiner bisherigen Be­
deutung die Waage halten» (Oswald: Italienbilder, S. 161).
17 Vgl. dazu neben den bereits genannten Arbeiten von Brech, Loewenthal 
und Link auch Ronald Schneider: Die Muse «Satyrn». Das Wechselspiel von 
politischem Engagement und poetischer Reflexion in Heines 'Reisebildern’. 
In: Heine-Jahrbuch 16 (1977), S. 9-19.
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temporären deutschen Darstellungen von Reisen in andere 
westeuropäische Länder betrachtet und dabei nicht so sehr 
die Entwicklung des literarischen Reiseberichts als solches 
herausstellt, sondern vielmehr den Wandel in der^Auffas- 
jjung vom dargestellten Objekt. Ein solches Verfahren wur­
de meines Wissen bisher an der Reise von München nach 
Genua noch nicht eigentlich praktiziert18. Zwar ist Heines 
Schrift wiederholt untersucht worden vor dem Hintergrund 
der zeitgenössischen europäischen Italienreisen, beson­
ders insofern diese unmittelbare Quellen des Werkes bilde­
ten 19, im Gefüge der deutschen Europareisen wurde sie 
bisher bloß untersucht, insofern es darum ging, Modifikatio­
nen der Gattung aufzuzeigen, wobei man sich zudem auf 
die Epoche des Jungen Deutschland beschränkte; aus pri­
mär inhaltlich orientierten Gründen, etwa um den Stellen­
wert von Heines Schrift im Rahmen der deutschen Be­
schreibungen von Italienreisen zu präzisieren, wurde dieser 
größere Kontext der deutschen Europareisen bislang nicht 
herbemüht. Dabei sind gerade hier Voraussetzungen für 
eine aufschlußreiche wechselseitige Erhellung gegeben, 
nicht zuletzt deshalb, weil die Reisenden sich jeweils aus 
einer vergleichbaren politischen und kulturellen Ausgangs­
position heraus auf den Weg zum jeweiligen Reiseziel 
machten und nicht selten auch an dieses mit verwandten 
Erwartungen herantraten. Gewiß kommen bei einem sol­
chen Verfahren die Aspekte, die die Reise von München 
nach Genua primär zum literarischen Kunstwerk machen, 
Heines stilistische Verfeinerungen, die raffinierte Struktur, 
die durch ein subtiles Motivgeflecht zusammengehalten 
wird, zu kurz; das braucht aber in Anbetracht der bereits 
vorliegenden Forschungsliteratur, und weil Heine hier be-
18 Link stellt ja in erster Linie die Entwicklung des literarischen Reisebe­
richts dar, wobei der Akzent auf der Gattung als solcher und weniger auf 
dem Bild des Landes als Objekt der Reisebeschreibung liegt. Brech be­
schränkt sich zudem auf die Jungdeutschen.
19 Michael Werner: Heines ‘Reise von München nach Genua' im Lichte 
ihrer Quellen, in: Heine-Jahrbuch 14 (1975), S. 24-46.
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wußt im Grenzbereich von Dichtung und Publizistik balan- 
ciert, nicht bedauert zu werden.20
Selbstverständlich kann hier nicht die ganze Fülle der 
deutschen Reisen ins westeuropäische Ausland in den Jahr­
zehnten um 1800 berücksichtigt werden. Eine Beschrän­
kung ist daher erforderlich. Beim Versuch, den Wandel des 
deutschen Italienbildes im späten J  8. und im frühen 19- 
Jahrhundert näher zu bestimmen, wobei Heines Reise von 
München nach Genua als Fixpunkt fungiert, soll im folgen­
den gelegentlich Rekurs genommen werden auf die Darstel­
lung von Reisen deutscher Autoren in die Niederlande im 
fraglichen Zeitabschnitt. Gerade diese. Reiseberichte eig- 
nen sich aus zweierlei Gründen besonders dazu, als Ver- ] 
gleichsmaterial zwecks Spezifizierung und Präzisierung der 
jeweiligen Modifikationen des deutschen Italienbildes bis 
Heine herzuhalten. Zum einen erfreuten sich die Njederjan-r. 
de wie Italien lange. Zeit einer.groBen Beliebtheit als_ Reise­
ziel deutscher Bildungswilliger, sei es auch, daß dabei im 
Falle Italiens die Grand Tour neben der peregrinatio acade­
mica eine etwas wichtigere Rolle gespielt zu haben scheint 
und daß weiter die Höhepunkte dieser Beliebtheit für beide 
Länder nicht völlig zeitgleich anzusetzen sind.21 Zum ande- 
ren lassen die deutschen Beschreibungen von Reisen in die 
Niederlande eine ähnliche Entwicklung erkennen wie die 
deutschen Italiendarstellunaen. Hier wie dort kommt es 
nach langer Idealisierung, über eine vorwiegend in der Ta­
gesaktualität fundierte Politisierung, letzten Endes in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu einer mehr oder weni­
ger mit spöttisch-ironischen Elementen durchsetzten, halb-
20 Vgl. in diesem Zusammenhang auch die Ausführungen von Preisendanz, 
die unter dem Titel Der Funktionsübergang von Dichtung und Publizistik 
veröffentlicht wurden in: Wolfgang Preisendanz: Heinrich Heine. Werkstruk­
turen und Epochenbezüge. München 1973. (=  UTB 206), S. 21-68, und die 
Darlegungen zu der ‘Reise von München nach Genua’ in: Jürgen Brummack 
(Hrsg.): Heinrich Heine. Epoche - Werk - Wirkung. München 1980. (=  Arbeits­
bücher für den literaturgeschichtlichen Unterricht), S. 132-136.
21 Vgl. Ludwig Schudt: Italienreisen im 17. und 18. Jahrhundert. Wien/Mün­
chen 1959.
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wegs im Faktischen, halbwegs im Fiktionalen begründeten 
Darstellung^ wobei das Land offensichtlich bloß als eine Art 
Aufhänger fungiert, und es im Grunde um allgemein politi­
sche Ideale wie Freiheit und Selbstbestimmung geht.22
*  *  *
Das Unterfangen, den Stellenwert von Heines Reise von 
München nach Genua innerhalb der deutschen Italiendar­
stellungen im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert unter 
anderem zu präzisieren durch einen Vergleich mit dem 
deutschen Niederlandebild, wie es sich in derselben Zeit in 
der Reiseliteratur konkretisierte, ist nicht so abwegig, wie 
es auf den ersten Blick scheinen mag. Heine selber hat 
Italien und die Niederlande auch einmal zueinander in Be­
ziehung gesetzt, wenn auch nicht an einem ganz unverdäch­
tigen Ort. In den Memoiren des Herrn von Schnabelewops- 
ki läßt er den Titelhelden dessen Schwäche für die holländi­
schen Blondinen rechtfertigen mit der These, daß «jedes 
Land [...] seine besondere Küche und seine besondere 
Weiblichkeiten» habe, daß dies alles letzten Endes Ge­
schmackssache sei, daß aber «vom hohen idealischen 
Standpunkte betrachtet, [...] die Weiber überall eine gewis­
se Ähnlichkeit mit der Küche des Landes» 23 hätten. Nach 
einigen wenigen Zeilen über die Art, wie die englische und 
französische Eßkultur sich in den dortigen Schönen wider­
spiegle, kommt Italien dran, das als ein zu kulinarischen, 
und damit implizit zu erotisch-sexuellen, Dimensionen bana- 
lisiertes Arkadien, als ein Schlaraffenland in mehrfacher 
Hinsicht also, erscheint:
22 Zu der Darstellung der Niederlande und der Niederländer in der deut­
schen (Reise-)Literatur vgl. Herman Meyer: Das Bild des Holländers in der 
deutschen Literatur. In: Herman Meyer: Zarte Empirie. Stuttgart 1963, S. 
202-224. Weiter auch: Julia Bientjes: Holland und die Holländer im Urteil 
deutscher Reisenden 1400-1800. Phil. Diss. Amsterdam 1967.
23 Heine: Schriften I (wie Anm. 1), S. 532.
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Italiens gelbfette, leidenschaftsgewürzte, humoristisch garnier­
te, aber doch schmachtend idealische Küche trägt ganz den 
Charakter der italienischen Schönen. O, wie sehne ich mich 
manchmal nach den lombardischen Stuffados, nach den Taglia- 
rinis und Broccolis des holdseligen Toskana! Alles schwimmt 
in Öl, träge und zärtlich, und trille rt Rossinis süße Melodien, 
und weint vor Zwiebelduft und Sehnsucht! Den Makkaroni 
mußt du aber m it den Fingern essen, und dann heißt er: Be- 
acrice!
Nur gar zu oft denke ich an Italien und am öftersten des 
Nachts. Vorgestern träumte mir: ich befände mich in Italien 
und sei ein bunter Harlekin und läge, recht faulenzerisch unter 
einer Trauerweide. Die herabhängenden Zweige dieser Trauer­
weide waren aber lauter Makkaroni, die mir lang und lieblich 
bis ins Maul hineinfielen; zwischen diesem Laubwerk von Mak­
karoni flössen, statt Sonnenstrahlen, lauter gelbe Butterströme, 
und endlich fiel von oben herab ein weißer Regen von geriebe­
nem Parmesankäse.
Ach! von geträumtem Makkaroni wird man nicht satt - Beatri­
ce! 24
Die holländische Küche wie die holländischen Blondinen 
müssen sich mit weit weniger begnügen: beide zeichneten 
sich, so Schnabelewopski, im Grunde bloß aus durch «Rein­
lichkeit» und «eigentliche Leckerkeit» 25. Ansonsten aber 
kommen die Niederlande im Schnabelewopski durchaus 
auf ihre Kosten. Sie erscheinen hier immer wieder als die 
Heimat des ‘Mynheer’, der spezifisch niederländischen Va­
riante des Philisters, des steinreichen Kaufmanns nämlich, 
dem jede höhere Geisteskultur abgeht, obwohl er sich nach 
außen hin nicht zuletzt unterm Einsatz seiner finanziellen 
Mittel den Anschein zu geben bemüht ist, daß er dieser 
Geisteskultur durchaus teilhaftig wäre. Nun geht es nicht 
darum, den betuchten Mynheer und seine Behäbigkeit mit 
dem armen unterdrückten Italiener und dessen Freiheitslie­
be zu konfrontieren, obwohl derartige ‘nationale’ Klischees 
durchaus eine bedeutende Rolle spielen bei der Realisie­
rung der literarischen Form des Reisebildes, indem sie dort 
zur partiellen Fiktionalisierung der tatsächlichen Reiseerfah-
24 Ebd., S. 533.
26 Ebd., S. 533.
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jungen eingesetzt werden. Es geht hier vielmehr, wie be­
reits hervorgehoben, um Typologisches, um den Aspekt 
der Politisierung, wie er sich in der Italien- und Niederlande- 
Darstellung bemerkbar macht, und zwar besonders um die 
Gemeinsamkeiten wie die graduellen und intentionalen Un­
terschiede dieser Politisierung im Laufe der Zeit.
Die Orientiertheit der deutschen Europareisenden war 
seit Beginn der Neuzeit nicht unveränderlich und konstant 
geblieben. Es traten wiederholt Schwerpunktverlagerungen 
auf. Während im 17. und im frühen 18. Jahrhundert England 
und die Niederlande die bevorzugten deutschen Reiseziele 
waren, zieht man besonders seit der Mitte des 18. Jahrhun­
derts  eher nach Italien, um im 19. Jahrhundert dann vor 
allem Frankreich anzusteuern. Es ließe sich behaupten, daß 
Italien von der Beliebtheit bei deutschen Reisenden her ge­
sehen, die Nachfolge der Niederlande angetreten hätte. 
Doch trifft dies nur bedingt zu. Während der deutsche Rei­
sende in England, den Niederlanden und Frankreich vor 
allem das Land und dessen aktuelle politische wie kulturel­
le Verhältnisse auf sich einwirken lassen wollte, war sein 
Blick in Italien in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
eher rückwärts gewandt und betrachtete er das Land, so 
sei vereinfachend gesagt, in erster Linie als Kult- und Grab­
stätte der Antike. Vorher war das anders gewesen: im 17. 
Jahrhundert war der Reisende für die politische Gegenwart 
des Landes, das etwa Giovanni Boteros Ragione di Stato 
(1589) und Traiano Boccalinis Ragguagli di Parnaso 
(1612-3) hervorgebracht hatte, durchaus aufgeschlossen ge- 
wesen. Die Republiken Venedig und Genua etwa werden 
häufig als Musterbeispiele von vernünftig regierten Staaten 
hingestellt, denen ein gewisser Vorbildwert nicht abzuspre­
chen is t26, sowie im Falle der Niederlande etwa Philipp von
28 Vgl. zu den obigen Ausführungen bes. Schudt: Italienreisen. Hinzuwei­
sen wäre in diesem Zusammenhang auch auf Anna Frank - van Westrienen: 
De Groote Tour. Tekening van den educatiereis der Nederlanders in de ze­
ventiende eeuw. Amsterdam 1983; Ronald de Leeuw (Hrsg.): Herinneringen 
aan Italië. Kunst en toerisme in de 18ie eeuw. Zwolle 1984.
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Zesen in seiner Beschreibung der Stadt Amsterdam27 
(1664) an der Geschichte dieser holländischen Stadt auf­
zeigt, wie die kluge Regimentsführung einer Obrigkeit, die 
ein Gespür hat für die Wünsche der Einwohnerschaft, ein 
goldenes Zeitalter heraufbeschwören, ja gleichsam die Uto­
pie eines Wohlstandes, an dem die ganze Stadt teilhat, 
reaIisieren kann. In der Reiseliteratur über die Niederlande 
bleibt diese Gegenwartsbezogenheit erhalten, so zeigen et- 
wa AI brecht von Hallers Aufzeichnungen aus den Jahren 
1725 bis 1727 28 und noch Sophie von La Roches Tagebuch 
einer Reise durch Holland und England, das 1788 er­
schien 29T wenngleich auch hier allmählich im Laufe der 
Zeit der Vorbildwert für die deutschen Verhältnisse redu- 
ziertw ird und das politische Moment hinter dem allgemein \ 
kulturellen zurücktreten muß. In den deutschen Italiendar- 0 
Stellungen dagegen wird in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts der Bezug auf das italienische hic et nunc vom 
Überaewicht der Antike, besonders unterm Einfluß der Win-»IUI linm ■ im—«gliw.il— nirn — »iotw j w m »
ckelmannschen Auffassungen, völlig überlagert. Erst bei 
Seume. im Spaziergang nach Syrakus, ändert sich die Per- 
spektive eindeutig, und dies ist nicht nur seiner Art zu rei­
sen, als Rucksacktourist nämlich und zu Fuß oder auf dem 
^  Eselsrücken, zuzuschreiben.
Als Seume 30 1802 durch Italien wandert, geht es ihm kei­
neswegs in erster Linie um die Altertümer, wenngleich die
27 Philipp von Zesen: Beschreibung der Stadt Amsterdam. Amsterdam 
1664. Für den vollständigen Titel s. Gerhard Dünnhaupt: Bibliographisches 
Handbuch der Barockliteratur. Hundert Personalbibliographien deutscher 
Autoren des siebzehnten Jahrhunderts. Dritter Teil. Stuttgart 1981. (=  Hierse- 
manns Bibliographische Handbücher 2/III), S. 1950-1951.
28 Vgl. G.A. Lindeboom (Hrsg.): Haller in Holland. Het dagboek van Al- 
brecht von Haller van zijn verblijf in Holland (1725-1727). Amsterdam 1979. 
(=  Amsterdamer Publikationen zur Sprache und Literatur 41).
29 Sophie von Laroche: Tagebuch einer Reise durch Holland und England. 
Von der Verfasserin von Rosaliens Briefen. Offenbach am Main 1788.
30 Zu Seume vgl. Lothar Pikulik: Johann Gottfried Seume. In: Benno von 
Wiese (Hrsg.): Deutsche Dichter des 18. Jahrhunderts. Ihr Leben und Werk 
Berlin 1977, S. 972-994.
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Reiselektüre, die er im Rucksack mit sich führt, sich durch­
aus noch traditionell aus Autoren der lateinischen und grie­
chischen Antike zusammensetzt, mögen diese Autoren 
auch nach politischen Gesichtspunkten ausgewählt sein.31 
Wiederholt heißt es, daß er sich Relikte aus der Antike, 
obwohl sie an seiner Reiseroute lagen, eben nicht angese­
hen oder daß er sich «keinen Deut» um sie gekümmert 
habe.32 Er will, so hebt er selber jedenfalls hervor, kein 
«Gelehrter» oder «Antiquar» 33 sein. Er macht sich lustig 
über die Bildungsreisenden und die Freund der Antike, die 
er als «Römlinge» 34 bezeichnet. Ja er tischt eine Geschich­
te auf, in der solche Altertumsfreunde bei einem in den 
Felsen ausgehauenen alten Schweinetrog den Nachweis zu 
erbringen versuchen, es handle sich hier um ein römisches 
Kindergrab.35 Seume ist, wenn man ihm glauben darf, nicht 
nach Italien gekommen, «um vorzüglich Kabinette und Gale­
rien zu sehen» 36; er sei vielmehr von Leipzig nach Agrigent 
«tornistert», «bloß um an dem südlichen Ufer Siziliens et­
was herumzuschlendern und etwa junge Mandeln und ganz 
frische Apfelsinen dort zu essen» 37. Obgleich manches 
hier zweifellos Pose ist, so erlebt er die italienische Gegen­
wart mit jedem Atemzug. Mag er auch nicht nach Italien 
gereist sein, wie er es formuliert, «um das Unwesen der 
Regierung und der Möncherei zu sehen» 38, so tritt doch 
eben dieser politische Aspekt zusehends mehr in den Vor­
dergrund. Die zunehmende Politisierung von Seumes Reise-, 
bericht geht aus der konkreten Erfahrung der italienischen 
Zustände hervor: für die allgegenwärtige Bettelei und die
31 Vgl. auch Oswald: Italienbilder, S. 51. Seumes ‘Spaziergang’ wird von 
ihm als «Gegenbildungsreise» charakterisiert.
32 Seume: Spaziergang (wie Anm. 14), S. 86.
33 Ebd., S. 113 und 123.
34 Ebd., S. 92.
35 Ebd., S. 155-156.
36 Ebd., S. 97.
37 Ebd., S. 102.
38 Ebd., S. 162.
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offenkundige Verelendung vormals reicher Gebiete macht 
der aufgeklärte Tornistermann vor allem die katholische 
Kirche, die das Volk in Unwissenheit und Aberglauben er­
hält, das Schmarotzertum von Klerus und Mönchen sowie 
den Despotismus der regierenden Aristokratie verantwort­
lich.39 Als «wahrheitsliebender, offener, unbefangener, selb­
ständiger und rechtschaffener Mann» 40, wie er sich selbst 
präsentiert, hofft er, daß einst allenthalben Gerechtigkeit 
herrschen werde, und betont er, daß die Fürsten das Glück 
ihrer Untertanen «durch Freiheit notwendig machen» 41 soll- 
ten. Gerechtigkeit ist eines der Schlüsselwörter im politi­
schen Denken Seumes. Aus ihr gehe alles Glück hervor 
und nicht aus der Gnade, die nur Flickwerk sei:
Sobald Gerechtigkeit sein w ird, wird Friede sein und Glück; sie 
ist die einzige Tugend, die uns fehlt. W ir haben Billigkeit, Groß­
mut, Menschenliebe, Gnade und Erbarmung genug im Einzel­
nen, bloß weil w ir im Allgemeinen keine Gerechtigkeit haben. 
Die Gnade verderbt alles, im Staate und in der Kirche. Wir 
wollen keine Gnade, w ir wollen Gerechtigkeit; Gnade gehört 
bloß für Verbrecher; und meistens sind die Könige ungerecht, 
wo sie gnädig sind. Wer den Begriff der Gnade zuerst ins bür­
gerliche Leben und an die Stühle der Fürsten getragen hat, soll 
verdammt sein von bloßer Gnade zu leben; vermutlich war er 
ein Mensch, der m it Gerechtigkit nichts fordern konnte. Aus 
Gnaden wird selbst kein guter, rechtlicher, vernünftiger Mann 
selig werden wollen, und wenn es auch ein Dutzend Evangeli­
sten sagten. Es ist ein Widerspruch; man lästert die Gottheit, 
wenn man ihr solche Dinge aufbürden w ill.42
Die Stelle ist eine der relativ wenigen politischen Betrach­
tungen^allgemeiner ArtlK~§eurne s^ü ch ; sie wurde oben-" 
drein, auch das ein SeTtenheitsfalI,' nicht durch einen kon­
kreten Reiseeindruck ausgelöst.
Solche politischen Betrachtungen allgemeiner Art finden
39 Ebd., S. 125, 137, 158, 162, 216-219, 237, 257-261 u.ö.
40 Ebd., S. XII (Vorrede zur 2. Auflage).
41 Ebd., S. VII.
42 Ebd., S. 33.
294 van Gemert
sich häufiger in dem Werk, das gut ein Jahrzehnt vor Seu- 
mes Spaziergang dem politischen Element in den Nieder- 
lande-Darstellungen wieder besondere Geltung verschaffte, 
und das ebenfalls von einem ‘Berufsreisenden’, wie Seume 
es ja auch war, verfaßt wurde. Gemeint sind Georg For- 
s ters43 Ansichten vom Niederrhein44, die 1791 erschienen. 
Sie sind denn auch eher eine «philosophische» Reisebe- 
schreibung 45, was heißt, daß es ihnen besonders auf die
zwei Bereiche: auf die Kunst und auf die Politik. Die interes­
santen kunsttheoretischen Auffassungen über das Kunst­
werk als harmonisches Ganzes und über das Schöne und 
das Erhabene, die Förster aus der Gegenüberstellung der 
altniederländischen Meister, zumal Rubens, und der bilden­
den Künste der Antike herausdestilliert, seien hier ausge­
klammert. In unserem Zusammenhang sind Försters politi­
sche Positionen wichtiger. Sie machen sich besonders be­
merkbar bei der Schilderung der Geschehnisse in den südli­
chen Niederlanden. Diese Gebiete, im großen und ganzen
das heutige Belgien, hatten sich, kurz bevor Förster sie 
zusammen mit dem jungen Alexander von Humboldt be-
43 Zu Förster vgl. Thomas P. Saine: Georg Förster. In: von Wiese: Deutsche 
Dichter (wie Anm. 30), S. 861-880.
44 Georg Förster: Ansichten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, Hol­
land, England und Frankreich im April, Mai und Junius 1790. Bearbeitet von 
Gerhard Steiner. Berlin 1958. (=  Georg Försters Werke. Bd. 9).
Zu Försters Ansichten s. Gert Mattenklott/Klaus R. Scherpe (Hrsg.): West­
berliner Projekt: Grundkurs 18. Jahrhundert. Die Funktion der Literatur bei 
der Formierung der bürgerlichen Klasse Deutschlands im 18. Jahrhundert. 
Kronberg/Ts. 1974. (=  Literatur im historischen Prozeß IV/1; Scriptor Ta­
schenbücher Literaturwissenschaft S 27), S. 216-242.
45 Zu diesem Begriff vgl. Ralph-Rainer Wuthenow: Autobiographien und 
Memoiren, Tagebücher, Reiseberichte. In: Ralph-Rainer Wuthenow (Hrsg.): 
Zwischen Absolutismus und Aufklärung: Rationalismus, Empfindsamkeit, 
Sturm und Drang. 1740-1786. Reinbek bei Hamburg 1980. ( =  Deutsche Litera­
tur. Eine Sozialgeschichte. Bd. 4; rororo 6253), S. 148-169. Hier; S. 168-169. 
Bezeichnend ist in diesem Rahmen, daß Förster sich selbst als «philosophi­
scher Geschichtsforscher» (Ansichten, S. 248) und als «Menschenforscher» 
(ebd., S. 277) sieht.
Die Reflexionen richten sich auf
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suchte,.von ihrem Herrn, Kaiser Joseph II., losgesagt· In 
Försters Augen sind die südlichen Niederlande eine Art 
Experimentierfeld: seine politischen Ideale, die weitgehend 
mit denen Seumes identisch sind, das Recht auf Freiheit 
und Selbstbestimmung für das Volk und dessen Befreiung 
aus der Bevormundung durch Kirche und Geistlichkeit, 
sieht er hier in die Praxis umgesetzt. Er muß aber bald eine 
herbe Enttäuschung erleben: die südlichen Niederlande er­
weisen sich als eine verkehrte Welt. Das Volk verjagte dort 
einen aufgeklärten Herrscher, der die Macht der Geistlich­
keit einschränken wollte, und unterwarf sich bloß nur noch 
restloser der Kirche und dem Klerus.
Aufschlußreich ist der Vergleich von Försters Ansichten 
mit Seumes Spaziergang besonders in zweierlei Hinsicht. 
Förster schweigt sich über die Hintergründe seiner politi­
schen Auffassungen nicht aus: sie wurzeln eindeutig in sei­
ner Begeisterung für die Französische Revolution. Seume 
dagegen ist über die Folgen, die die Französische Revolu­
tion letzten Endes nach sich zog, über das, was aus den 
Idealen von 1789 geworden ist, regelrecht enttäuscht; das 
Ganze stuft er als Trugbild ein:
An der Seine erschien vor einigen Jahren eine Morgenröte [...]
Aber die Morgenröte verschwand, es folgten Ungewitter, dann
dicke Wolken und endlich Nebeltage. Es war ein Phantom.46
Trotz dieser Enttäuschung hat die Revolution Seumes Blick 
geschärft für die politischen Dimensionen, die der Kenntnis­
nahme von fremden Kulturen und dem Kontakt mit anderen 
Völkern innewohnen können. Der Vergleich von Försters 
und Seumes Reisebeschreibung ermöglicht weiter eine nä­
here Präzisierung des Anteils der Ironie. Während dieser 
bei Seume nur eine relativ geringe Bedeutung zukommt, ist 
sie bei Förster weit dominanter. Sie nährt sich hier aus der 
Resignation über die recht mangelhafte praktische Verwirk­
lichung der großen politischen Ideale der Revolution, das
48 Seume: Spaziergang, (wie Anm. 14), S. 32.
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heißt, aus der in den südlichen Niederlanden recht bitter 
erfahrenen Diskrepanz von Theorie und Praxis.
Die unverkennbaren Ansätze zur Ironisierung des Nieder- 
lande-Bildes bei Forster deuten voraus auf Ludolf Wien- 
bargs47 Schrift Holland in den Jahren 1831 und 183248 
(1833), die ihrerseits zahlreiche Parallelen zu Heines Reise 
von München nach "Genua aufweist. Letztere lassen sich 
gewiß nicht ausschließlich daraus erklären, daß Wienbarg 
sich hier zu der Tradition des Reisebildes mit dessen Anlei­
hen bei der romantischen wie bei der aufklärerischen Reise­
literatur und somit zur Heine-Nachfolge bekennt Philistersa- 
tire, ‘belebte’ Kunst und die Tendenz zur Fiktionalisierung 
sind in beiden Werken anzutreffen. Auch hier geht es in 
unserem Zusammenhang aber weniger um die konkreten 
Abhängigkeiten als vielmehr um die Möglichkeit der wech­
selseitigen Erhellung im Bereich des Typologischen.
Über die eben angedeuteten, durch die Eigenart des Rei­
sebildes bedingten Gemeinsamkeiten hinaus läßt sich bei 
Wienbarg ein gegenüber Heine auffällig verstärktes Interes­
se für die historischen und kulturellen Gegebenheiten des 
Reiselandes beobachten. Diese Gewichtsverlagerung geht 
bei Wienbarg einher mit einer Tendenz zur ‘Germanisie- 
rung’ der niederländischen Kultur, indem etwa das nieder­
ländische Volksliedgut als Ableger des deutschen hinge­
stellt und Vondel durch eine absichtlich verkürzte Wiederga­
be und eine einseitige Interpretation von dessen Rijnge- 
dicht zum deutschen Dichter gemacht wird, einem deut­
schen Dichter übrigens, der, so Wienbarg, wie der Rhein, in
47 Zu Wienbarg und seinem Holland-Buch vgl. Timon Hommes: Holland im 
Urteil eines Jungdeutschen. Beitrag zur Kenntnis der geistigen Beziehungen 
zwischen Holland und Deutschland anläßlich des Wienbargschen Buches: 
‘Holland in den Jahren 1831 und 1832'. Phil. Diss. Amsterdam 1926. Zu Wien­
barg neuerdings auch: Gert Ued'mg.Rhetorik der Tat. Ludolf Wienbarg und 
seine‘Ästhetischen Feldzüge'. In: Gert Ueding: Die anderen Klassiker. Litera­
rische Porträts aus zwei Jahrhunderten. München 1986, S. 89-109.
48 Ludolf Wienbarg: Holland in den Jahren 1831 und 1832. Hamburg 1833. 2 
Tie.
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den Niederlanden elend versiegte.49 jSowohl bei_ Heine als 
auch bei Wienbarg ist eine Reduktion der konkreten, aufs 
Reiseland bezogenen Aktualitätshaltigkeit der politischen 
Komponente gegenüber Seume bzw. Förster festzustellen 
zugunsten einer Generalisierung im Sinne einer stärkeren 
Hervorhebung politischer Ideale allgemeiner Art wie Frei­
heit und Selbstbestimmung. Inwiefern diese Zurücknahme 
des Aktualitätsbezuges ein Zugeständnis an die Zensur im 
Deutschland der Restaurationsepoche und eine verstärkte 
Hinwendung zu dem von Heine wiederholt angesproche­
nen esoterischen Leser50 bedeutete, sei hier dahingestellt. 
Bei Wienbarg allerdings ist der Gegenwartsbezug unterm 
Einfluß des belgischen Unabhängigkeitskrieges gegen die 
Niederlande, der kurz vor seiner Reise, im Jahre 1830, be­
gonnen hatte, um eine Nuance besser erhalten geblieben 
als bei Heine.
Um die Gegenüberstellung von Heines und Wienbargs 
Reisedarstellung abzurunden, sei noch ein Wort erlaubt 
über die Ausrichtung der Ironisierung. In der Reise von 
München nach Genua werden vorzugsweise äußere Aspek- 
te der Italien-Erfahrung und des Reisens überhaupt ironi­
siert, etwa in der Infragestellung des deutschen, an Goethe 
exemplifizierten Italienbildes und in der Bloßstelung der phi­
listerhaften englischen Baedeker-Touristen. Wienbarg dage­
gen macht die Niederländer selber zum Gegenstand seiner 
Ironie, indem er sie als Philister, als regelrecht Mynheers, 
darstellt. Dieses Klischee hatte eine lange literarische Tradi­
tion, wie der Exkurs über Schnabelewopski zeigte. Daß es 
bei Wienbarg so vordergründig anklingt, ist wohl in erster 
Linie auf die Zeitsituation zurückzuführen, auf Wienbargs 
Enttäuschung darüber, daß ein Volk, das jahrhundertelang 
als Hort der Freiheit galt, im Krieg mit Belgien zum Unter­
drücker der Freiheit des Nachbarvolkes absank. Wienbarg
49 Ebd., II, S. 11.
50 Schneider: Muse, S. 10; Jahn: Techniken, S. 27-29. Auf das Verhältnis 
von «esoterisch» und «exoterisch» geht Heine ein im 19. Kapitel der Reise 
von München nach Genua (Heine: Schriften III (wie Anm. 1), S. 352-354).
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verkennt aber nicht die freiheitlichen Potenzen, die trotz 
allem nach wie vor im niederländischen Volk schlummern: 
der Krieg werde bestimmt bald vorbei sein und der Myn­
heer werde zur Besinnung kommen, indem er den Hurrapa­
triotismus, zu dem er sich unter Aufgabe seiner flegmati- 
schen Wesensart habe hinreißen lassen, abstreife. Wäh- 
rendJHeine die italienische Sehnsucht nach Freiheit und 
.Selbstbestimmung in der Gegenwart bestätigt findet, in der 
zeitgenössischen Musik der Opera buffa etwa, schöpft 
Wienbarg hingegen seine diesbezüglichen Hoffnungen aus 
der Vergangenheit, aus der großen niederländischen frei­
heitlichen Tradition. Wie wenig Heine von einer solchen 
durch die Geschieht verbürgte Freiheitlichkeit hielt, ergibt 
sich aus seiner Behandlung der Antike, an der ihm, so zeigt 
der Verona-Abschnitt in der Reise von München nach Ge­
nua, vor allem die Einschränkung der Rechte des Individu­
ums ins Auge sprang, während er die Möglichkeiten zur 
Entfaltung der Einzelpersönlichkeit, die die Antike auch in 
nicht geringem Maße gewährte, aus seiner Betrachtung 
aussparte. Der anderen großen Epoche aus der italieni­
schen Geschichte, die im Zeichen wenigstens der individu­
ellen Freiheit und der individuellen Selbstbestimmung 
stand, der italienischen Renaissance, gedenkt er in seiner 
Italien-Darstellung nicht eigentlich.
Die bisherigen Ausführungen zu den deutschen Reisebe­
schreibungen über Italien und über die Niederlande lassen 
die Hintergründe vermuten der auffälligen Ähnlichkeit in 
Entwicklung und Akzentsetzung der deutschen Darstellun­
gen der beiden Kulturbereiche. Eine Erklärung für diese 
Ähnlichkeit ist in der Situation in Deutschland zu suchen. 
Beide Male, im Falle Italiens wie im Falle der Niederlande, 
projizierte der deutsche Autor Aspekte der heimischen, 
deutschen Verhältnisse ins Reiseland hinein. Aber aus ver­
schiedenen Gründen eben jeweils in die Niederlande oder 
in Italien. Für die Bevorzugung der Niederlande in dieser 
Hinsicht ist wohl trotz aller Abneigung gegen den Mynheer, 
der ja eigentlich nur die Ausgeburt einer Art Schwarzer 
Legende ist, ein Pangermanismus-Denken verantwortlich 
zu machen, das heimlich auf die Stammesverwandtschaft
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mit der einstigen Weltmacht Niederlande und ihrer freiheitli­
chen Tradition setzte. Wienbargs Äußerungen über Vondel 
und über das niederländische Volkslied belegen das. Im 
Falle Italiens dagegen mag die ähnliche politische Struktur, 
die sich hier wie dort durch Kleinstaaterei kennzeichnete, 
und das Bestreben, diesem Übel durch Verwirklichung der 
nationalen Einheit abzuhelfen, die deutsche Vorliebe erklä­
ren. Bei aller Ähnlichkeit in der Tendenz der Darstellung 
kommt der Italiener viel besser weg als der behäbige Hol­
länder. Für die letzten Stufen der hier skizzierten Entwick­
lung, Wienbargs Holland-Buch und Heines Reise von Mün­
chen nach Genua, gilt aber, daß der Italiener sehr viel weni­
ger profiliert erscheint als der Holländer. Im Grunde stehen 
sich hier eine oberflächliche Idealisierung und eine globale 
Desavouierung gegenüber. Beiden fehlt gleichermaßen der 
w[rklXche Sitz im Leben.
*  *  *
Abschließend wäre noch die Bilanz aus den bisherigen 
Überlegungen zu ziehen, indem versucht wird, die gewon­
nenen Erkenntnisse für eine nähere Bestimmung von Hei­
nes Stellung innerhalb der zeitgenössischen Auseinander­
setzung mit Italien, in dessen zweifacher Erscheinungswei­
se, als lebendige Gegenwart nämlich und als Erbe und 
Spchwalter der Antike, fruchtbar zu machen. Dabei krista llV / 
siert sich die Politisierung als das zentrale Thema heraus. 
Heine steht hier wohl in einem größeren Kontext, und seine 
Stellung innerhalb des Wandels des Italienbildes ist weni­
ger prononciert, als gelegentlich angenommen wurde. Die 
erneute Politisierung des Italienbildes zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts ist jedenfalls nicht ausschließlich seine Lei­
stung, wie dies dann und wann behauptet wurde.51 Auch 
die Art und die Ausrichtung der Politisierung, wie sie bei 
Heine anzutreffen ist, bahnt sich vor ihm schon allmählich
51 Windfuhr: Heine (wie Anm. 9), S. 94. Differenzierter: Werner: Heines 
'Reise' (wie Anm. 19), S. 31.
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I an, wenn auch derart allgemein politische Ideale offensicht­lich erstmals von ihm in solcher Dichte in die Italiendarstel­
lung hineinprojiziert wurden. Italien selber fungiert dabei 
großenteils als bloßer Aufhänger für solche Ideale wie Frei­
heit und Selbstbestimmung gegenüber der Beherrschung 
durch dominierende Mächte wie Aristokratie und Geistlich­
keit, als ein Paradigma bestenfalls.52 Diese Feststellung 
zeigt erst recht, weshalb vorher Heines in der Forschung 
wiederholt apostrophierte Politisierung des Italienbildes als 
eine «nicht ganz unproblematische Zuordnung» bezeichnet 
wurde. Der «nicht ganz unproblematische» Charakter der 
Zuordnung liegt nicht so sehr darin, daß Heine auf diesem 
Gebiet weniger innovativ war, als oft angenommen wurde, 
sondern ist vor allem begründet in dem Umstand, daß die 
Politisierung nur bedingt einem ‘realen’ Italien galt: die Poli­
tisierung realisiert sich hauptsächlich als Projektion.53 Von 
dieser Erkenntnis her kann man sich fragen, ob die Funk­
tion Italiens in Goethes Italienischer Reise und bei Heine in 
der Reise von München nach Genua so wesentlich anders 
ist, trotz der augenfälligen äußeren Unterschiede in der Ita­
liendarstellung als solcher.54 Beide Male handelt es sich
52 Vgl. auch Benno von Wiese: Goethe und Heine als Europäer, in: Benno 
von Wiese: Signaturen. Zu Heinrich Heine und seinem Werk. Berlin 1976, S. 
196-220. Hier: S. 210-211.
53 Dazu auch: Eberhard Galiey: Politische Aspekte in Heines italienischen 
Reisebildern. In: Manfred Windfuhr (Hrsg.): Internationaler Heine-Kongreß. 
Düsseldorf 1972. Referate und Diskussionen. Hamburg 1973, S. 386-398. Hier 
besonders S. 391: «Die italienischen Verhältnisse spielen jedoch für seine 
[Heines] politischen Betrachtungen im Grunde nur eine untergeordnete Rol­
le. Anders als in Polen, England und Frankreich stand er persönlich den 
Italienern und ihren Problemen zu fern, als daß sie ihn wirklich hätten interes­
sieren können. Wichtiger waren ihm allgemeine politische Probleme, zum 
Teil erwachsen aus eigenen bitteren Erfahrungen, die er nun in kurzen Ne­
benbemerkungen oder längeren Exkursen anschnitt». Bezeichnend ist in die­
sem Zusammenhang, daß die einzigen, offen und intensiv politischen Kapi­
tel, die, welche den Besuch am Schlachtfeld von Marengo beschreiben, die­
ses Ereignis aus der italienischen Geschichte nur zum Anlaß nehmen für die 
Anprangerung eines übernationalen politischen Gegners, der Aristokratie.
54 Von Wiese (Goethe und Heine als Europäer, S. 212) betont ebenfalls die 
Gemeinsamkeiten in den politischen Überzeugungen beider Dichter trotz al-
0 ler offensichtlichen Unterschiede.
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letzten Endes um einen Italien-Mythos, wenn auch unter 
anderen Vorzeichen.
Heines Hauptverdienst in dem hier zu berücksichtigen­
den Zusammenhang scheint daher nicht in der Italiendar­
stellung an sich zu liegen, sondern in erster Linie in seinen 
Bemühungen um die Herausbildung der literarischen Form 
des Reisebildes als solcher. Hier hat er, das zeigt alleine 
schon Wienbargs Holland-Buch, durchaus Schule gemacht. 
Die Italiendarstellung in der Reise von München nach Ge­
nua ist in diesem Prozeß der Herausbildung und Vervoll- 
kommnung des Reisebildes nur eine Stufe. Das Reisebild 
an sich war die angemessene Form für die angestrebte 
Auseinandersetzung mit Goethes Italienbild, wie dieser es 
sich 1816, aus der Rückblende, in se inerItalienischen Rei­
se, ursprünglich als Teil von Dichtung und Wahrheit ge­
plant, im Rahmen seines großen autobiographischen Pro­
gramms zurechtstilisierte. Dadurch, daß es sich von der 
bloßen Faktizität ablöste, ermöglichte schließlich das Reise­
bild erst die bereits angedeutete Paradigmatisierung Ita­
liens, so daß das am Reiseland Aufgezeigte, vom esoteri­
schen Leser jedenfalls, ohne weiteres auf die deutsche Si­
tuation angewandt werden konnte.
Im größeren Kontext der deutschen Italiendarstellung 
des 18. und 19. Jahrhunderts springt an ehesten noch der 
Überleitungscharakter der Reise von München nach, Genua 
ins Auge. Als Abrechnung mit dem Italienbild der Klassik 
versucht Heines Schrift, den Schlußstrich unter einer Epo­
che zu ziehen. Indem sie mit dem Verdikt der Antike aufräu- 
nnen hilft, gehört sie, obwohl es ihr im Grunde weniger um 
Italien als eigenständige Größe geht, am Ende mit zu den 
Vorläufern des Werkes, das, dreißig nach der Reise von 
München nach Genua, Italien zu einem kulturellen Eigen- 
recht im europäischen Kontext verhilft, dadurch daß es den 
bedeutenden Beitrag Italiens zur Herausbildung der neuzeit­
lichen Kultur und des neuzeitlichen am Individuum orientier­
ten Menschenbildes so eindrucksvoll schilderte, gemeint 
ist Jacob Burckhardts Kultur der Renaissance in Italien.55
66 Burckhardts Kultur der Renaissance in Italien erschien erstmals 1859.
